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Universität Innsbruck sucht für Forschungsprojekt „Zillertaler Granatbergbau“ altes Bildmaterial

Die Stapfenalm in Stillup – ein vergessener Ort des Zillertaler Granatbergbaus

Geschichte, Geologie und 
Archäologie, drei Fach-
disziplinen der Universität 
Innsbruck, die im Rahmen 
eines Studienprojekts des 
Forschungszentrums Hi-
MAT (History of Mining Ac-
tivities in Tyrol and adjacent 
areas) die Bedeutung des Zil-
lertaler Granatbergbaus be-
leuchten werden. 

Man möchte „Licht in das 
Dunkel“ des Zillertaler Gra-
natbergbaus bringen, mit dem 
Ziel, den historischen Abbau 
sowie die Weiterverarbeitung 
des roten Edelsteins des Zil-
lertals zu erforschen. Dabei 
gilt es zu klären, welche In-
formationen und Materialien 
als Ausgangspunkt für das 
interdisziplinäre Forschungs-
projekt vorliegen und der 
Wissenscha�  dienlich sein 
können. Fundstellen als histo-
rische Befunde über den Zil-
lertaler Granatbergbau sollen 
dabei in einem ersten Schritt 
des Projekts genau beschrie-
ben werden.
Auf Initiative des Aschauer 
Mineraliensammlers Walter 
Ungerank, dessen Wissen 
einen nicht unwesentlichen 
Beitrag an den Studien lie-
fert, soll die spannende Zil-
lertaler-Granaten-Geschichte 
wissenscha� lich beleuchtet 
werden, um die Ergebnisse 
für die Nachwelt zu erhalten. 
Insbesondere handelt es sich 
dabei um ein Mineral (Al-
mandin), das im Zillertal 

eine einzigartige Bedeutung 
hat. Mit der Errichtung eines 
Kristall-Museums in Ginzling 
möchte man zukün� ig Besu-
chern dieses spannende � e-
ma näherbringen.
Im Zuge einer umfangreichen 
Bestandsaufnahme soll unter 
anderem das Gebiet rund um 
die Stapfenalm im Stillup-
grund dokumentiert und er-
forscht werden. Liegen für die 
ehemalige Granatmühle und 
die Granathütten im Zemm-
grund schri� liche Unterlagen 
als Basis für eine archäolo-
gische Dokumentation der 
historischen Befunde vor, so 
weiß man bezüglich des Ab-
baus und der Weiterverarbei-

tung des Granats in der Ge-
gend der Stapfenalm in Stillup 
so gut wie gar nichts. 
Bei einer Begehung im Sep-
tember dieses Jahres konnten 
dort Granaten im gebroche-
nen und „getrommelten“ Zu-
stand aufgesammelt werden. 
Die abgerundeten Granate 
stammen aus einer durch Was-
ser betriebenen und rotieren-
den Holztrommel, bei der sich 
die Steine gegenseitig abreiben 
und man somit an den trans-
luziden Kern der Granaten 
kommt, den man für die wei-
tere Verarbeitung zu Schmuck 
benötigt. Um die weiteren Re-
cherchearbeiten zur Granat-
geschichte der Stapfenalm be-
züglich der Infrastruktur wie 
Mühlen, umgebaute Bachver-
läufe oder Hütten als Unter-
kun�  für die Granatarbeiter zu 
erleichtern, wird historisches 
Bildmaterial gesucht!

Gesucht werden alte Fotogra-
� en sowie Ansichten von der 
Stapfenalm und deren Umge-
bung, die als wertvolle Befun-
de der Dokumentation die-
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nen sollen. Selbstverständlich 
werden diese als Leihgaben 
behandelt. Für andere Über-
lieferungen zum Granatberg-
bau im Zillertal, ob schri� -
lich, bildlich oder mündlich, 
wenden Sie sich an einen der 
nachfolgenden Kontakte. Vie-
len Dank für Ihre Mithilfe!


